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Alles beim Alten
in Großenhains Schulen?

Unterrichtsausfall: Der Start ins zweite Halbjahr begann so, wie das erste aufgehört hat.

Großenhain. Die Bilanz von Sach-
sens Kultusminister bei seinem Be-
such in Großenhain Anfang No-
vember war positiv. Erstmals seit
zehn Jahren sei an den Oberschu-
leneinspürbarerAbwärtstrendhin-
sichtlich des viel kritisierten Unter-
richtsausfalls zu verzeichnen. „Er
ist in denMonatenAugust undSep-
tember um 20 Prozent zurückge-
gangen“, erklärte Conrad Cle-
mens.

Grund dafür seien die Abord-
nungen von Lehrern aus Grund-
schulen und Gymnasien. Als Teil
des umstrittenen Maßnahmenpa-
ketes zeigten sie trotz massiver Kri-
tikvonGewerkschaften,Lehrerver-
bänden und der Opposition im
Frühjahr nun Erfolge.

Nicht ganz so euphorisch dürfte
die Bilanz der Neueinstellungen
zum zweiten Halbjahr ausgefallen
sein. Immerhin konnte der Freistaat
wenigerPersonalbindenalserhofft.
Noch einhundert Stellen seien laut
Kultusministerium gegenwärtig zu
besetzen, vorzugsweise in schlecht
besetzten Regionen auf dem Land.

AuchwennGroßenhain nicht je-
nen Mangel an Lehrkräften zu be-
klagen hat wie Schulen in den
Landkreisen Görlitz oder Bautzen,
so wissen die Bildungseinrichtun-
gen auch hierzulande, was Unter-
richtsausfall bedeutet. Und – haben
offensichtlich gelernt, damit zu le-
ben. „Wir haben uns darauf einge-
richtet und versuchen, damit best-
möglich im Interesse von Schülern
undLehrernumzugehen“, bekennt
AnjaWende-Quaas.

berschule bemüht sich um
Lösungen

WiedieLeiterinderOberschuleAm
Schacht erklärt, bereite das in der
Praxis zuweilen keine Freude. Von
vornhereinmüsseeineKürzungder
Stunden, in denen nicht ausrei-
chend Personal zur Verfügung ste-
he, einkalkuliertwerden. Lehrer für
Kunst, Sport oder Englisch würden
in der Schule geradezu offene Tü-
ren einrennen. Aber auch eine
Schulassistentin oder Anbieter von
Ganztagesangeboten wären will-
kommen. „Wenn wir ehrlich sind,
brauchen wir von allem ein biss-
chen und gern ein bisschen mehr,
damit der Unterricht gut abgesi-
chertunddasSchullebenausgefüllt
gestaltet werden kann“, gibt Anja
Wende-Quaas zu bedenken.

Dass die Lehrer – insgesamt sei-
enmomentan28ander Schule tätig
–mehrereKlassenmit jeweilsweni-

Von Catharina Karlshaus

ger Stunden übernehmen, könne
nicht zur Regel werden. „Es geht
immer darum, eine Lösung zu fin-
den. Auch wenn diese nicht in je-
dem Fall optimal ist, ist es wenigs-
tens eine, und im Verhältnis zu an-
deren Schulen geht es uns dabei
noch gut“, weiß Anja Wende-
Quaas.

Ein Dilemma aus Personalman-
gel und daraus folgender Stunden-
kürzung, das auch er seit Jahren
kennt: Thomas Jacobi, Leiter der
Großenhainer Schule mit dem För-
derschwerpunkt Lernen, ist in die-
ser Hinsicht tatsächlich Kummer
gewohnt. 16Pädagogennebst einer
Referendarin stünden in diesem
Schuljahr für 116 Mädchen und
Jungen zur Verfügung. „Sie erwi-
schen mich gerade positiv ge-
stimmt, denn durch eine Kollegin,
die neu eingestellt worden ist, kön-
nenwir nunzehnStundenmehr ab-
decken“, erklärt Thomas Jacobi.

Dank der Pädagogin würden
jetzt monatlich immerhin „nur
noch“ 92 Minusstunden anfallen,
was schlussendlich bedeute, jede
vierte Stunde könnemangels Fach-

lehrer nicht gehalten werden.
Eine Situation, die sich seit Jah-

ren verschärfe. Bitter sei vor allem,
dass ausgerechnet an einer Schul-
art wie dieser ein großer Teil der
Förderstunden wegen fehlender
Lehrer gekürzt würde. Auch in den
für die Schüler relevanten, weil le-
benspraktischen Fächern wie
Hauswirtschaft, Arbeitslehre und
Werken, wären nicht ausreichend
Kapazitäten vorhanden.

Allerdings: Was jetzt schon alles
andere als optimal laufe,werde laut
Thomas Jacobi in den kommenden
drei bis fünf Jahrennochmassiv zu-
nehmen. Dann gingen nämlich ei-
nige der jetzt an der Schule tätigen
Lehrer in den Ruhestand. Aber pä-
dagogischer Nachwuchs für die
Förderschule im ländlichen Gebiet
seinicht inSicht.„Deshalbkannder
generelle Ansatz, den Mangel
gleichmäßig zu verwalten, keines-
falls die zukunftsfähige Lösung
sein. Unsere Lobby, als Förderschu-
le Personal zu bekommen, ist ziem-
lichgering.AberauchunsereSchü-
ler sollten ebenso wie Gymnasias-
tendasRechthaben,umfassendbe-

schult zu werden“, betont Thomas
Jacobi.

Eine Auffassung, die sein Amts-
kollege ein paar Straßen entfernt
absolut nachvollziehen kann. Seit
September leitet Lukas Besser das
Werner-von-Siemens-Gymnasium
Großenhain. Bereits in den ersten
Monaten musste der promovierte
Lehrer für Mathematik, Chemie
undBiologie erfahren,was es heißt,
zuweilen auch hartnäckig um Per-
sonal kämpfen zumüssen. Dass der
einzige Schulsozialarbeiter ent-
gegen anderer Bestrebungen auf-
grunddesdeutlichenWiderspruchs
von Lukas Besser letztlich doch
nicht gekündigt worden ist, dürften
nicht nur die 817 Gymnasiasten als
heimlichen Triumph verbucht ha-
ben.

Seiteneinsteiger und
Referendare amGymnasium

Gute Nachrichten gibt es aber end-
lich auch hinsichtlich der Unter-
richtsabdeckung. Musste ausge-
rechnet am naturwissenschaftlich
ausgerichteten Gymnasium in den
Fächern Mathematik und Physik

jahrelang gekürzt werden, gebe es
seit November Unterstützung
durch eine Seiteneinsteigerin. „Die
promovierte Chemikerin, die auch
Mathematik unterrichtet, ist ein
großer Gewinn für unsere Schule.
Sie versteht es, intuitiv und fachlich
versiert auf die Schüler einzuge-
hen“, sagt Lukas Besser.

Darüber hinaus würden ab Au-
gust den Unterricht zwei Referen-
dare und ein Physiker verstärken,
der ebenfalls als Seiteneinsteiger
für die Schule gewonnen werden
konnte. „Insofern ist unsere mo-
mentane Bilanz durchaus positiv.
Unsere Kernfächer können wir alle
ohne Abstriche halten, nur in Phy-
sik, Klasse 10, muss noch gekürzt
werden, sowie in Ethik und Sport“,
so Lukas Besser.

Ob die Bestrebungen des Frei-
staates langfristig Früchte tragen,
bleibt abzuwarten. Wenn es nicht
gelänge, nachhaltig zu vermitteln,
dass der Lehrerberuf nicht nur in
vermeintlich attraktiven Großstäd-
ten, sondern auch in ländlichenGe-
genden ausgeübt werde, würde es
künftig sicher schwierig.

Unterrichtsausfall wegen Lehrermangels ist leider Alltag in vielen Schulen der Großenhainer Pflege. FOTO: CATHARINA KARLSHAUS

denTablettenmanipulierteSchoko-
Bons seien für ihn bestimmt gewe-
sen,hatteerüber seinenVerteidiger
mitgeteilt.

„Die Beweislage war nicht sehr
dick“, lautetdasFazitdesVorsitzen-
den Richters Herbert Zapf. „Es gab
kaumobjektiveBeweise.“Somitha-
be sich das dreiköpfige Schöffenge-
richt in erster Linie auf die Schilde-
rungen der jungen Frauen gestützt.
Die hatten nicht nur die Nebenwir-
kungen der Medikamente geschil-
dert, bis zu Erinnerungslücken.
Zwei der Zeuginnen erzählten auch
von psychischen Problemen, die
teils bis heute anhielten.

„Wir hatten auch keine Zweifel
daran, dass siedieWahrheit sagen“,
so Zapf zu den Zeugenaussagen.
Das „wahnhafte Fotografieren“
spreche auch dafür, dass der Ange-
klagte den Frauen die Schlaftablet-
ten absichtlich eingeflößt habe, da-
mit sie nicht aufwachten. Zapf ver-
weist darauf, dass auf den gefunde-
nen Bildern auch Frauen zu sehen

sowie der Verletzung des höchst-
persönlichen Lebensbereichs – in
einem der Fälle in Tateinheit mit
einem sexuellen Übergriff: Auf
einem der Fotos hatte der Mann
einer der Frauen den Finger in den
Mund gesteckt. Dagegen sprach
das Gericht ihn in zwei Fällen auch
frei, in denen er schlafende Frauen
in seinemAuto fotografiert hatte.

Neben der Freiheitsstrafe, die
wegen ihrer Höhe nicht zur Bewäh-
rung ausgesetztwerdenkann,muss
derAngeklagte an zwei der geschä-
digten Frauen 3000 Euro Schmer-
zensgeld zahlen. Dieses Angebot
hatte sein Verteidiger bereits am
ersten Verhandlungstag unterbrei-
tet.

Erledigt ist der Fall mit dem Rie-
saer Urteil noch nicht. Wie das
Amtsgericht Riesa auf Nachfrage
mitgeteilt hat, hat der Angeklagte
bereits Berufung eingelegt. Der Fall
wird höchstwahrscheinlich also vor
dem Landgericht noch einmal auf-
gerollt werden.

Schlafmittel in Schokolade: Gericht verhängt Haftstrafe
Trotz dünner Beweislage spricht das Schöffengericht den Mann schuldig. Beendet ist das Verfahren damit noch nicht.

Riesa. Das Schöffengericht in Riesa
hateinenfrüherenMitarbeitereines
Jugendwohnheims aus dem Land-
kreis Meißen zu drei Jahren Haft
verurteilt.

Dem heute 64-jährigen Mann
war vorgeworfen worden, mehre-
ren jüngeren Kolleginnen heimlich
Schlafmittel verabreicht zu haben,
indemer ihnendamitmanipulierten
Pudding und Schokolade über-
reichte.AußerdemhattederThürin-
ger, der damals als stellvertrender
Heimleiter in der Einrichtung arbei-
tete, die Frauen fotografiert, wäh-
rend diese im Nachtdienst unter
Einfluss der Tabletten schliefen.

Das Fotografieren hatte der An-
geklagte bereits zum Verhand-
lungsauftakt im Februar einge-
räumt.DasserdenErzieherinnenim
Heim auch Schlafmittel verabreicht
habe, bestritt er dagegen. Die bei
einer Durchsuchung in seiner Woh-
nung gefundenen Mittel und mit

Von Stefan Lehmann

sind, deren Identität sich nicht er-
mitteln ließ.

Die Verteidigung des 64-Jähri-
gen hatte dagegen auf Widersprü-
che verwiesen. So wurde im Blut
einer der Geschädigten ein anderer
Wirkstoff nachgewiesen als das Zo-
piclon, das die Polizei in der Woh-
nung des Angeklagten gefunden

hatte. Zapf und den beiden Schöf-
finnen reichte das nicht: Sie seien
davon ausgegangen, dass der An-
geklagte der heute 24-Jährigen in
diesem Fall eben ein anderesMittel
verabreicht hatte.

Letztlich verurteilte das Gericht
den Mann wegen gefährlicher Kör-
perverletzung in mehreren Fällen

Blick aufs Amtsgericht in Riesa. Dort wurde jetzt ein ehemaliger Heimmitarbeiter
verurteilt, weil er Kolleginnen Schlafmittel in Pudding und Schokolademischte.
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Wo soll die
neue

Gröditzer
Oberschule
nun hin?

Zwei neue Konzepte
favorisieren den
Eichenhain als
Standort für den
Schulneubau.

Gröditz. Der Gröditzer Bürger-
meister Enrico Münch (parteilos)
macht kein Geheimnis daraus,
welchen Standort er für den Neu-
bau der Oberschule „Siegfried
Richter“ für richtig hält: Der
Eichenhain, wo einst die alte
Schwimmhalle stand, ist aus sei-
ner Sicht die bessereWahl.

Zwei neue Untersuchungen
geben ihm offenbar recht. Die
Stadtverwaltung hat damit zwei
Firmenbeauftragt.DasBüroLern-
landschaft aus Röckingen – ein
Team aus Pädagogen und Archi-
tekten – hat ein pädagogisches
Raumkonzept für die neue Schule
erstellt. Das Dresdner Ingenieur-
büro Ivas hat in seinemVerkehrs-
konzept untersucht, welcher der
beiden möglichen Standorte den
sicheren Schulweg bietet.

Beide Konzepte bevorzugen
einen Neubau am Eichenhain
mehr als den aktuellen Standort
imMusikerviertel. Das wurde auf
der Sondersitzung des Gröditzer
Stadtrats deutlich.

Ivas-Chef Dirk Ohm stellte
klar, dass der Bahnübergang in
der Nähe des Eichenhains siche-
rer ist als sein Ruf. Dort habe es
nochkeineVerkehrsunfällegege-
ben. Zudemsei dieAnbindungan
den öffentlichen Personennah-
verkehr am nahegelegenen
Bahnhofmit Bus undBahnbesser.
„Das ist ein kurzer Weg, den wir
den Kindern zumuten sollten“, so
Ohm.„DerüberwiegendeTeilder
Schüler kommt von der anderen
Seite“, sagt Münch. Sie müssten
demzufolge gar nicht über den
Bahnübergang.

„Die Fronten sind verhärtet“
KritikerdesEichenhain-Standorts
hatten in der Vergangenheit im-
mer wieder behauptet, dass der
Bahnübergang gefährlich sei.
Schon jetzt nutzen ihn aber viele
Kinder und Jugendliche, um zum
Sportplatz oder in die Röder-El-
ster-Halle zugelangen, argumen-
tiert Ohm. Auch ohne zusätzliche
Maßnahmen funktioniere ein
Schulstandort im Eichenhain bes-
serals imMusikerviertel.DasVer-
kehrsaufkommen sei eher gering.

Auchdas pädagogischeRaum-
konzept für die neue Oberschule
hebt dieNähe zudenSportstätten
im Eichenhain und zum Bahnhof
als Standortvorteil hervor.

Doch nicht alle Stadträte sind
davon überzeugt. Vertreter der
AfD-Fraktion wittern hinter den
Ausführungen der Lernland-
schaft-Gründerin Karin Doberer
sogar Ideologie.

Dagegen lobt Falk Ebert, Vor-
stand der Wohnungsgenossen-
schaft Gröditz, das neue pädago-
gische Konzept. Das sieht eine
Abkehr vom Frontalunterricht
vor. Stattdessen soll individuelles
Lernen undFördernmöglich sein.

„Wenn man es möchte, kann
man aber auch im Musikerviertel
eine moderne Schule bauen“,
wirbt Ebert für den Erhalt des jet-
zigen Schulstandortes.

Bürgermeister Münch weist
darauf hin, dass ein Abriss und
NeubauimMusikerviertelbedeu-
te, dass Lehrer und Oberschüler
für mehrere Jahre in eine Contai-
nerschuleumziehenmüssten.Da-
durch würden die Gesamtkosten
deutlich teurer.„Die Fronten sind
verhärtet“, so Münch. Trotzdem
müsseeineEntscheidungher.Der
StadtratsollnochvorderSommer-
pause beschließen, wo die neue
Oberschule gebaut werden soll.

Von Jörg Richter


